Kooperations-
vereinbarung

zwischen

[Name der Stadt]

vertreten durch den*die Oberbiirgermeister*in

[Adresse der Stadt]

im Folgenden ,,Stadt“ genannt

und

[Name der Gesellschaft]

vertreten durch [Name Geschaftsfiihrer*in]
[Adresse der Gesellschaft]

im Folgenden ,,Gesellschaft® genannt

und

[Name der Stiftung]

vertreten durch [Name Vorstand*in]

[Adresse der Organisation]

im Folgenden ,,Stiftung® genannt

und

[ggf. Name weiterer Kooperationspartner*innen, z. B. Grundstiickseigentiimer*innen - sofern
dies nicht die Stadt ist]
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Vertragsparteien: Die Kooperationsvereinbarung wird zwischen mehreren Parteien geschlossen. Die Grundstückseigentümerin kann die Kommune, Privateigentümer*innen oder zum Beispiel eine Wohnungsgesellschaft sein. In jedem Fall ist es hilfreich, wenn die Kommune Kooperationspartnerin ist als Unterstützerin beziehungsweise Ermöglicherin von Begleitmaßnahmen des Projektes. Schließlich ist die Projektgesellschaft in der Rolle der Bauherrinnenvertretung und Erbbaurechtsnehmerin Kooperationspartnerin. Die Montag Stiftung Urbane Räume – in ihrer Rolle als Innovatorin und Investorin in ideelle Anteile – ist im Initialkapital-Prinzip ebenfalls Vertragspartei.
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vertreten durch [Name Vorstand*in oder Geschiftsfiihrer*in]

[Adresse der Organisation]

im Folgenden ,,Partnerin® genannt
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Praambel

Gegenstand dieser Vereinbarung ist die gemeinsame Umsetzung des Projektes [Projektname]
[Flurstiick/Adresse/Grundstiick] als gemeinwohlorientierte Quartiers- und Immobilienent-
wicklung in [Stadtteil]. Diese Vereinbarung dient der Beschreibung der Beitrdge der Entwick-
lungspartnerinnen Stadt [Name der Stadt], [ggf. Partnerin], Stiftung und Gesellschaft sowie
der Art und Qualitat ihrer Zusammenarbeit.

Die Stiftung wird in ihrem Handlungsfeld ,,Initialkapital fiir eine chancengerechte Stadtteilent-
wicklung® in stadtischen Quartieren aktiv, um hier das soziale Miteinander in guter Nachbar-
schaft, die Chancengerechtigkeit, die aktive Teilhabe und das biirgerschaftliche Engagement
der hier lebenden Menschen fiir ihr Quartier zu stiarken. Dazu werden Investitionen in eine
langfristige, gemeinwohlorientierte Immobilienentwicklung mit Impulsen fiir die Starkung des
Miteinanders im Quartier verbunden.

Uber die rentierliche Investition in Immobilien sollen dauerhaft Uberschiisse fiir das Gemein-
wohl im Stadtteil erwirtschaftet werden. Dies kénnen einerseits finanzielle Uberschiisse aus
der Bewirtschaftung der Immobilien sein, die in gemeinniitzige Stadtteilprojekte vor Ort flie-
Ben. Andererseits kann dies eine soziale Rendite sein, die aus neu geschaffenen Riumen so-
wie aus der Mobilisierung von Engagement fiir das Gemeinwohl erwéachst. In der Anschubpha-
se des Projektes bringt die Stiftung als Kooperationspartnerin Ressourcen und Know-how ein
fuir konkrete Stadtteilprojekte sowie die weitere Vernetzung ortlicher Akteur*innen, Institutio-
nen, Vereine und Initiativen, um das Gemeinwohl zu starken.

SchlieBlich sollen gemeinsam mit lokalen Akteur*innen und der Kommune Méglichkeiten ent-
wickelt werden, um gemeinniitzige Projekte vor Ort nachhaltig weiterfiihren zu kdnnen.

Das Projekt verfolgt das Ziel, dauerhaft die Lebensbedingungen der Nachbar*innen und Quar-
tiersbewohner*innen zu verbessern und die Potenziale des Quartiers zu starken. Ein wesent-
licher Beitrag der Stadt [Stadtname] liegt in [Beitrag der Kooperationspartnerin Stadt, z. B.:
»der Bereitstellung des Grundstiicks im Rahmen eines Erbbaurechts fiir eine gemeinniitzige
Projektgesellschaft verbunden mit dem Verzicht auf die Erhebung des Erbbauzinses, solange
die Gesellschaft gemeinniitzig im Quartier tatig ist“].

Basis fiir den gemeinsamen Ansatz ist ein Handlungskonzept, das zwischen der Stadt [Stadt-
name] und der Stiftung erarbeitet wurde. Dazu hat [Name des Biiros] eine Quartiersanalyse

erstellt und das Architekturbiiro [Name des Architekturbiiros] hat die Gebaude [Adresse(n)]
mit Blick auf moégliche Nutzungen und den damit verbundenen Sanierungsbedarf untersucht.

Das gemeinsame Handlungskonzept und die abgestimmten Kooperationsbeitrage von Stadt,
Stiftung und Gesellschaft werden nachfolgend beschrieben und sind die Grundlage fiir erfor-
derliche Beschliisse der Stadt [Name der Stadt] zur Erbbaurechtsvergabe und Kooperation
sowie fiir die Stiftungsgremien zur Investitionsentscheidung und Bereitstellung von Initialka-
pital fiir die gemeinwohlorientierte Entwicklung von Immobilie und Quartier.
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1 Handlungsbedarf und Ziele

Gegenstand des Projektes ist [Name des Stadtteils]. Der Stadtteil wurde in der Quartiersana-
lyse vom [Datum] ndaher beschrieben [nummerierte Anlage, z. B.: ,,Anlage 1“].

[Beschreibung der sozialen Situation der Bewohner*innen im Stadtteil]

Folgende Bedarfe wurden durch Stadt und Stiftung insbesondere identifiziert:

— neue Wohnformen fiir altersgerechtes und barrierearmes Wohnen herstellen
— Handwerk mit bezahlbaren Mieten im Stadtteil behalten

— Bildungs- und Qualifizierungsangebote und berufliche Perspektiven starken, insbeson-
dere fiir Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene

— Freirdume attraktiver gestalten zur Erholung und fiir Austausch und Vernetzung in der
Nachbarschaft

— neue Wegeverbindungen im Stadtteil schaffen
— vielfaltige Nutzungen etablieren und miteinander vernetzen

— Instandsetzung der Bausubstanz des [Projektname]

Die Stadt verfolgt das Ziel [Ziel nennen, z. B.: ,,durch ein Programm der Wirtschaftsférderung
den Einzelhandel zu starken®].

Das Projekt der Stiftung greift diese Themen auf. Um [Ziel nennen, z. B.: ,,eine neue Identifika-
tion zu schaffen®], sind [Beitrag nennen, z. B.: ,,eine Belebung des Ortes sowie die Schaffung
von mehr Aufenthaltsqualitdt sowohl im AuBenbereich wie auch in Innenrdumen geplant®].

In Kooperation zwischen Stadt, Stiftung und Projektgesellschaft soll ein neuer Weg der ge-
meinwohlorientierten Quartiersentwicklung mit Starkung zivilgesellschaftlichen Engagements
gegangen werden.

Zentrale Ziele dieser Quartiersentwicklung sind [Ziele benennen, z. B.: ,Lebensraum und Ort
fiir sozialen Zusammenhalt schaffen, mehr Chancengerechtigkeit im Stadtteil].

2 Inhalt des Projektes [Projektname und Adresse]

Auf den Flachen der [Gebaudebeschreibung, z. B.: ,ehemaligen Textilfabrik“] in [Name der
Stadt] wird [Projektname] als gemeinniitziges Nachbarschaftsprojekt fiir die Stadtteile [Na-
men der angrenzenden Stadtteile] entwickelt. [Projektname] besteht aus [Beschreibung des
Gebaudeensembles inkl. StraBennamen/Adressen]. Die Gesellschaft wird die genannten Ge-
baude baulich ertiichtigen und modernisieren. Die Immobilien sollen zeitgemaBen Ansprii-
chen an Wohn- und Arbeitswelten angepasst und durch die Gesellschaft vermietet werden.
Das bestehende Gebaudeensemble besteht aus [Gebdudebeschreibung] und liegt in unmittel-
barer Ndhe zu [Lage im Stadtteil].
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Zum Beispiel: „In den beiden statistischen Bezirken [Name des Bezirks 1] und [Name des Bezirks 2] leben rund [Anzahl] Menschen. Das Viertel am Rand der [Name des Ortsteils, z. B.: „Innenstadt“] ist trotz zentraler Lage stark durchmischt und wesentlich vom Wohnen geprägt. Jedoch ist der Anteil von Einpersonenhaushalten besonders hoch und der Anteil von Kindern und Jugendlichen gering. Das Integrierte Entwicklungskonzept der Stadt von [Jahreszahl] sieht [Beschreibung] vor. Es gibt überdurchschnittlich viele Kinder und Jugendliche, Menschen ohne Bildungsabschluss, SGB-II-Zuwendungsberechtigte, Arbeitslose und eine hohe Kinderarmut. Der Gebäudebestand des Quartiers ist gekennzeichnet durch einen teilweisen Sanierungsbedarf und den Leerstand von Ladenflächen. Gleichzeitig birgt der Ort viele Potenziale: kulturelle Vielfalt, junge Bevölkerung, viele engagierte Akteur*innen und eine hohe Dichte an Versorgungseinrichtungen des täglichen Bedarfs.“

Gemeinwohl bauen Praktisch
Es handelt sich bei allen aufgeführten Punkten um Beispiele, die projektspezifisch angepasst werden müssen.

Gemeinwohl bauen Praktisch
An dieser Stelle sollte möglichst auf die vorhandene Gebäudestruktur und die geplanten Maßnahmen eingegangen werden.
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Das Projekt soll in Zusammenarbeit mit bestehenden Initiativen den positiven Entwicklungs-
prozess im Quartier nachhaltig starken. Durch die besondere Lage und die Einbindung in die
Nachbarschaft soll [Projektname] ein Identifikationsort fiir die Menschen im Quartier werden.
Fiir das Gemeinwohl im Quartier werden flexibel nutzbare, kostengiinstige Raumlichkeiten fiir
gemeinniitzige Zwecke im [Gebdudeteil] zur Verfiigung gestellt. Uberschiisse aus der Vermie-
tung werden fiir gemeinniitzige Projekte und Aktionen auf dem Geldnde des [Projektname]
und im Stadtteil eingesetzt. [Projektname] soll im Zusammenwirken mit bereits bestehenden
Projekten und Initiativen den begonnenen positiven Entwicklungsprozess im Quartier [Stadt-
teilname] nachhaltig starken und sozial behutsam verstetigen.

Die Beitrage der Immobilie zur Starkung des Quartiers und des Gemeinwohls kdnnen sein:

— Raum- und Flachenangebote fiir kooperatives Arbeiten junger Kiinstler*innen, Frei-
beruflicher, Griinder*innen, fiir lokale Vereine und Initiativen mit Quartiersbezug und
Engagement fiir das Gemeinwohl

— preisgebundene Wohnangebote fiir Wohngemeinschaften und Familien
— Qualifizierung und Ausbildung von Menschen am Projekt

— Entwicklung von identitatsstiftenden Raumen auf dem Grundstiick, die vielschichtige
Bediirfnisse beriicksichtigen und Freirdume schaffen

— Aufbau und Stirkung der lokalen Okonomie durch berufliche Qualifizierung von Bewoh-
ner*innen

— aus der Vermietung erzielte Uberschiisse stehen dauerhaft fiir gemeinwohlorientierte
Projekte im Quartier zur Verfiigung

3 Handlungskonzept Gemeinwohl

Folgende Bausteine bilden das Handlungs- und Nutzungskonzept Gemeinwohl der Gesell-
schaft und der Stiftung fiir das Projekt [Projektname]:
— Fokus auf gemeinniitzigen Bedarf und Gemeinwohl im Quartier

— Einbeziehung der Bewohner*innen und Nutzer*innen in die Planungs- und Entwick-
lungsprozesse

— Entwicklung eines rund [FlachengroBe] m2 groBen Stadtteilgartens [Lagebeschreibung]

— Entwicklung, Auf- und Ausbau handwerklich-technischer und kiinstlerisch-kreativer
Ressourcen (Rdume, Flachen, Werkzeuge, Lehrpersonen) im Stadtteil flir mehr und bes-
sere wirtschaftliche, kulturelle und gesellschaftliche Teilhabe sowie freie Selbstentfal-
tung von Menschen im Quartier

— Entwicklung von identitdtsstiftenden Raumen auf dem Grundstiick, die vielschichtige
Bediirfnisse beriicksichtigen und Freirdume schaffen
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Hier können weitere Punkte aufgezählt und an das Projekt angepasst werden.

Gemeinwohl bauen Praktisch
Es handelt sich bei allen aufgeführten Punkten um Beispiele, die projektspezifisch angepasst werden müssen.
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4 Nutzungs- und Entwicklungskonzept fiir die Immobilie

Auf der Grundlage der baulichen Nutzungsstudie [ggf. Anlage mit Anlagennummer, z. B.: ,,An-
lage 2] werden folgende Bausteine weiterverfolgt und konkretisiert:

Freiflache

— Zwischen [StraBenname 1] und [StraBenname 2] wird eine neue Verbindung iiber das
Grundstiick fiir FuBganger*innen und Radfahrende geplant. Durch den Abbruch des
Zauns entlang der [StraBenname 1] soll die bestehende Barriere zwischen Grundstiick
und Stadtteil aufgehoben werden.

— Eine Neuorganisation der Pkw-Stellpladtze soll attraktivere Freiflichen fiir die Mieter*in-
nen und die Menschen aus dem Stadtteil schaffen.

— Es sollen neue Fahrradstellplatze geschaffen werden.

— Die terrassierten Flachen sollen fiir gemeinniitzige Aktionen und Gemeinwesenarbeit
zur Verfligung stehen.

— Die Planung und Entwicklung der AuBenflachen erfolgt gemeinsam mit nachbarschaftli-
chen Initiativen und Projektgruppen.

— [Weitere Punkte kénnen ergédnzt werden.]

Gebaude [eindeutige Gebaudebezeichnung, z. B.: Gebaudename,
Adresse und/oder Flurstiick]

— Zur [StraBenname] hin wird ein neuer barrierefreier Zugang iiber eine Rampe geplant.

— Die Instandsetzung und Neuordnung der derzeit nicht vermieteten Flachen ist ange-
dacht. Es sollen neue Mieteinheiten mit Schwerpunkt Handwerk/urbane Produktion,
Kultur und Sport entstehen.

— Das Dachgeschoss wird dabei einer Nutzung zugefiihrt.

— Das Gebdaude ist derzeit an [Wohn- oder Gewerbe- oder Handwerks-Mieter*innen] ver-
mietet. Ziel ist es, die Mietenden zu halten.

— Grundsaétze der baulichen Bestandssanierung: Das bestehende Nutzungs- und Entwick-
lungskonzept soll unter Beteiligung der Bestandsmieter*innen weiterentwickelt werden.
Mit einem differenzierten Sanierungsansatz sollen sowohl sozial vertragliche Mieten fiir
alle Bestandsmieter*innen als auch fiir Neumieter*innen ermdglicht werden.

— Die Hauser sollen in Nutzungsmischung als Wohn- und Gewerbeobjekte entwickelt wer-
den.
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— In einem Haus sollen bis zu [Flache] m2 Mietflachen fiir eine noch zu bestimmende stad-
tische Einrichtung entstehen.

— Im Haus [Adresse] soll die Laden- und Gewerbeeinheit fiir das Projektbiiro der Gesell-
schaft hergerichtet werden.

— Die Hauser [Adresse] werden vornehmlich zu Wohnzwecken saniert und ausgebaut.
Hierfiir ist eine Mischung von Wohnformen vorgesehen, die vom normalen Mehrfamili-
enhaus liber Wohngemeinschaften bis hin zu Hausgemeinschaften reichen kann.

— Einfache Instandsetzung des denkmalgeschiitzten Gebaudeteils [Adresse] mit ca. [Fla-
che] m2. Vermietung von Biiro- oder Atelierrdumen an freiberuflich Tatige, Kleinunter-
nehmen, Initiativen und Projektgruppen mit Stadtteilbezug.

— Viertelsstunden-Vereinbarung: Bestandteil der gewerblichen Mietvertrage. Mieter*in-
nen erbringen in einem geringen Stundenumfang vertraglich zugesicherte Angebote fiir
den Stadtteil.

— [weitere Punkte kdnnen ergéanzt werden]

[Name eines Projektteils, z. B.: ,,Auflistung aller Anteile, die per Stadte-
bauférderung gefordert werden]

[Name des Bausteins] im [Projektname] ist eine [falls zutreffend: ,,unter Inanspruchnahme
von Stadtebauforderung herzustellende Gemeinbedarfseinrichtung®], die mehrere Grundstii-
cke und Gebdaude umfasst:

— Neubau eines Werkstatt- und Seminargebaudes in der [StraBenname 1]: Anstelle der
aufgrund von Schadstoffbelastung unsanierbaren Hauser [Hausnummern] soll ein Neu-
bau in Form eines Werkstattgebaudes entstehen. Das Nutzungskonzept hierfiir soll ge-
meinsam mit lokalen Vereinen, Initiativen und Biirger*innen sowie mit Verantwortlichen
der Stadt und [Name der Partnerin] entwickelt werden. Der Neubau soll circa [Nutzfla-
che] m2 bieten.

— Flachen in den Hausern [StraBenname 2] [Hausnummern]: Wohnungen sollen fiir klein-
teiligere, ruhige Nutzungen (zum Beispiel Computerrdaume) umgenutzt und hergerichtet
werden.

— [Weitere Punkte konnen ergdnzt werden.]

5 Projektorganisation und Tragerschaft

Zur Realisierung des Projektes wurde die gemeinniitzige Projektgesellschaft [Name der Pro-
jektgesellschaft] gegriindet. Zur Finanzierung der anstehenden Immobilienentwicklung wird
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Viertelsstunden müssen mit den Mieter*innen einzeln in den einzelnen Mietverträgen vereinbart werden.
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die Gesellschaft mit einer ausreichenden Eigenkapitalquote ausgestattet. In den ersten Jah-
ren stellt die Stiftung durch Zuwendungen an die Projektgesellschaft eine professionelle Pro-
jektorganisation sicher. Die Projektgesellschaft wird ein Projektbiiro vor Ort betreiben und
neben der Umsetzung der Immobilieninvestition mit Personal und Sachmitteln in den ersten
drei bis fiinf Jahren die Aktivierung und Ausbildung der Nachbarschaft und die Starkung des
Gemeinwohls im Quartier libernehmen.

Die sukzessive Ubergabe der gemeinniitzigen Aufgaben von Nachbarschafts- und Quartiers-
entwicklung sowie der Tragerrolle in der Projektgesellschaft an drtliche Akteur*innen, die
sich der nachhaltigen Weiterentwicklung des gemeinniitzigen Projektes verpflichtet fiihlen, ist
moglich.

6 Vereinbarungen und Beitrage der Kooperationspartnerin-
nen

Auf der Grundlage der vorstehend beschriebenen Quartiersentwicklung und gemaB den sat-
zungsmaBigen Zwecken der Stiftung und der Gesellschaft vereinbaren die Stadt [Stadtname],
[ggf. weitere Kooperationspartner*innen], die Gesellschaft und die Stiftung folgende Beitrage
zum Gelingen des Projektes:

Stadt [Name der Stadt]

Die Stadt

— bekennt sich zum [Projektname] als zukiinftigem Standort einer [Projektbeschreibung,
z. B.: ,Stadtteilwerkstatt] und bettet diese stimmig in ihr Gesamtangebot von [be-
stehenden Angeboten wie z. B.: ,,KiTa, Schule, Jugend- und Familienbildungsarbeit]
ein. Sie sichert die koordinierte, zielgerichtete Mitarbeit aller relevanten stadtischen
Verwaltungseinheiten zu.

— benennt zur Begleitung des Projekts eine*n ,,Projektpat*in“ aus dem Verwaltungsvor-
stand und unterstiitzt Planungsprozesse, verwaltungsinterne und ressortiibergreifende
Koordination und Projektkooperationen durch eine*n stadtische*n Projektbeauftragte*n
mit hinreichender Kompetenz, Arbeitskapazitat und Expertise fiir das Projekt. Projekt-
pat*in ist [Name und Berufsbezeichnung bzw. Position des*der Projektpat*in].

— organisiert einen regelmaBigen Austausch unterschiedlicher stddtischer Fachstellen
und kommunaler Akteur*innen liber Projekte und Aktivitaten im Quartier.

— unterstiitzt das Projekt durch aktive Beratung sowie eigene Planungsressourcen und
sichert prioritare Bearbeitung aller Genehmigungsverfahren zur Immobilien- und Frei-
raumnutzung zu.

— setzt sich fiir die Behandlung baurechtlicher Themen des Umbaus im Bestand ein [z. B.:
»ErschlieBung, Verwaltungsgebiihren, Nutzungsgenehmigung der Gehwegflache als Ort
der Begegnung und Begriinung“].
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Dieser Abschnitt stellt gewissermaßen das Herzstück der Kooperationsvereinbarung dar: Hier werden die Beiträge und Verpflichtungen der beteiligten Partnerinnen, welche zum Gelingen des Projektes beitragen, möglichst detailliert beschrieben. Es wird festgelegt, wer welche Aufgaben übernimmt und welche Ressourcen einbringt. Es handelt sich bei allen aufgeführten Punkten um Beispiele, die projektspezifisch angepasst werden müssen.
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— ermoglicht den Stellplatznachweis fiir die geplante Biirogemeinschaft und treibt die
Umsetzung eines zukunftsorientierten Mobilitdtskonzepts fiir [Name des Stadtteils]
voran.

— leistet einen Beitrag zur Entwicklung der Freiflachen:

- libernimmt die Projektsteuerung der Planung, Umsetzung und Dokumentation fiir
die Entwicklung der Freiflichen.

- sichert die fristgerechte Beantragung der Fordermittel zum [Datum] bei der [Na-
me der zustadndigen Stelle, z. B.: Bezirksregierung] sowie die zeitnahe Umsetzung
der der Neugestaltung der Freifliche ab [Jahreszahl] (friihestens nach Bewilligung
durch die Férdergeberin) zu.

- sichert die Unterhaltung und Pflege, die Instandhaltung und die Verkehrssiche-
rungspflicht der 6ffentlich zugdnglichen Freiflachen.

- sorgt kurzfristig fiir eine verbesserte Zuganglichkeit der angrenzenden offentli-
chen Freifliche [Name der Freifldche].

- genehmigt die Platzierung von Banken und Pflanzkiibeln oder dhnlichem Stadtmo-
biliar auf der Vorfliche, um den Ubergang zum éffentlichen Garten zu markieren.

— beabsichtigt, Stadtebaufordermittel fiir Konzeption, Planung und Bau des Projekts zu
beantragen. Die beantragten Fordermittel umfassen:

- Fordermittel in HGhe von bis zu [Fordersumme 1] Euro fiir den Neubau [Name des
Projektteils] (exklusive des kommunalen Eigenanteils). Die Stadt erbringt den not-
wendigen Eigenanteil in Hohe von 20 % von bis zu [Eigenanteil 1] Euro und sichert
die fristgerechte Beantragung der Fordermittel zu.

- Fordermittel in Hohe von bis zu [Férdersumme 2] Euro fiir [Name des Projektteils]
(exklusive des kommunalen Eigenanteils). Die Gesellschaft erbringt den notwendi-
gen Eigenanteil in Hohe von bis zu [Eigenanteil 2] Euro. Die Stadt sichert die frist-
gerechte Beantragung der Férdermittel zu.

- Weiterleitung der Stadtebaufordermittel inklusive des stadtischen Eigenanteils
an die [Name der Gesellschaft] als Bauherrin und kiinftige Eigentiimerin, soweit
dieser entsprechende Kosten fiir forderfahige MaBnahmen entstanden sind.

- Sicherstellung der Vorfinanzierung der PlanungsmaBnahmen in Héhe von rund
[Summe] Euro, soweit diese fiir die Beantragung von Férdermitteln erforderlich
sind. Sollten keine Mittel der Stadtebauférderung bewilligt werden, tibernimmt
die Stadt diese angefallenen Planungskosten.

— beantragt noch ndher zwischen Stadt und Gesellschaft zu bestimmende Fordermittel in
den Bereichen Wirtschaft, Sport und Kultur.

— beabsichtigt, eine mehrjahrige Férderung bei einem geeigneten Férderprogramm fiir
den Aufbau und Betrieb einer Einrichtung zur Férderung von [Zielgruppe] in [Projektna-
me] zu beantragen.

— verfolgt nach Abschluss der BaumaBnahme die Einmietung durch [Name stddtischer
Organisationen] zur sinnvollen Vernetzung der Initiativen.
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— bearbeitet das Gebiet [Gebietsbezeichnung, z. B.: Namen der Ortsteile] als einen der
stadtischen Schwerpunkte in der Stadtentwicklung in den kommenden Jahren.

[Name weitere*r Kooperationspartner*in oder Grundstiickseigentii-
mer*in]

Die Partnerin/Grundstiickseigentiimerin

— bestellt ein Erbbaurecht an den Grundstiicken in der [StraBenname] zugunsten der Ge-
sellschaft, welche auch die auf den Grundstiicken befindlichen Gebdude libernimmt.
Detaillierte Regelungen hierzu werden im Erbbaurechts- und Kaufvertrag festgelegt.

— beabsichtigt, wahrend der Dauer der Projektentwicklung, ldngstens jedoch fiir drei Jah-
re, die gemeinniitzige Quartiersarbeit der Gesellschaft mit einem jahrlichen finanziellen
Beitrag als Spende zu unterstiitzen.

— beabsichtigt, die Grundstiicke in der [StraBenname] zu teilen und neu zu parzellieren,
um die Umnutzung beziehungsweise den Neubau von [Namen des Projektteils] zu er-
moglichen.

— bietet der [Name einer anderen Organisation] die Verldngerung des Mietvertrags zu
den bestehenden Konditionen um mindestens fiinf weitere Jahre an und sichert so die
raumliche Grundlage fiir die ehrenamtliche Quartiersarbeit.

— beabsichtigt, mittelfristig eine eigene Bau- und Investitionsstrategie zu erarbeiten, um
ein vielfdltigeres, sozial ausgewogenes und qualitédtsvolles Wohn- und Gewerbeflachen-
angebot zu schaffen. Diese Strategie wird in enger Abstimmung mit Stadt, Stiftung und
Gesellschaft erstellt.

— [Weitere Punkte konnen ergdnzt werden.]

[Name der Projektgesellschaft]
Die Gesellschaft

— realisiert als gemeinniitzige Projektgesellschaft das Projekt und ist mit einer hinreichen-
den Eigenkapitalquote fiir eine Gesamtfinanzierung der Immobilieninvestitionen in die
Immobilien [Adresse(n)] ausgestattet.

— beabsichtigt, auf der Basis des Nutzungskonzeptes Investitionen zur Sanierung und Ent-
wicklung der Immobilien vorzunehmen und mindestens 70 % der Sanierungsarbeiten
innerhalb von [Zeitraum, z. B.:,,48 Monaten*] nach Erteilung der Baugenehmigung be-
ziehungsweise Eingang der Sanierungskonzeption bei der Stadt zu realisieren.

— steuert den Gesamtprozess fiir die Sanierung und Vermietung der Wohn- und Gewer-
beimmobilien und die Konzeption, Planung und den Bau bauherr*innenseitig in enger
Abstimmung mit den anderen Kooperationspartner*innen.
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— fiihrt vor Ort ein Projektbiiro und sichert die Projektsteuerung fiir die Immobilienent-
wicklung.

— vernetzt ortliche Trager und Akteur*innen der Quartiersentwicklung.

— entwickelt gemeinsam mit der Stadt, der Nachbarschaft, ortlichen Tragern und Ak-
teur*innen ein Konzept fiir die gemeinniitzige Nutzung der [Gemeinwohlflachen, z. B.:
»der Nachbarschaftsetage und der terrassierten Flaichen im Nachbarschaftspark®].

— stellt fiir die Dauer der Projektentwicklungszeit eine*n Gemeinwohlmanager*in ein.
Diese Person iibernimmt eine Schliisselrolle beim Aufbau der solidarischen und pro-
duktiven Stadtteilgemeinschaft rund um das Objekt. Sie unterstiitzt den kokreativen
und partizipativen Planungsprozess, koordiniert das Programm und die Aktivitdten ge-
meinniitziger Arbeit im Projekt und ist zentraler Anlaufpunkt fiir die Bewohner*innen im
Quartier.

— {ibernimmt das Projektmanagement fiir den gemeinniitzigen Betrieb des Gesamtprojek-
tes.

— entwickelt ein nachhaltiges Tragerkonzept fiir die Gesellschaft und ist bereit, die Ge-
sellschaftsanteile in eine stabile, 6rtliche Tragerstruktur zu tibergeben.

— [Weitere Punkte konnen ergdnzt werden.]

[ggf.: Name der Stiftung]

Die Stiftung

— bringt ihre Expertise und Erfahrung in der gemeinwohlorientierten und chancengerech-
ten Stadtteilentwicklung ein.

— berdt und begleitet die Gesellschaft wahrend der Projektlaufzeit sowie in der darauffol-
genden Verstetigungsphase.

— wendet fiir die gemeinwohlorientierte Quartiersentwicklung in einer Projektlaufzeit von
maximal [Anzahl, z. B.: ,.fiinf*] Jahren Mittel von insgesamt bis zu [Summe] Euro auf.
Diese Summe umfasst Mittel fiir vorauslaufende Projektentwicklung, Sach- und Perso-
nalkosten sowie fiir gemeinniitzige Projekte einschlieBlich Vernetzung und Offentlich-
keitsarbeit.

— hat in den Jahren [Zeitraum der Projektuntersuchung] fiir Voruntersuchungen, Quar-
tiersstrategie und Machbarkeitsstudien bereits Kosten in H6he von [Summe, z. B.:
»150.000“] Euro verausgabt.

— [Weitere Punkte konnen ergdnzt werden.]
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7 Beilegung von Streitigkeiten

Stadt, Gesellschaft und Stiftung verstandigen sich darauf, dass Konflikte, Meinungsverschie-
denheiten, Interessendivergenzen und Ahnliches mithilfe externer Mediation im Sinne eines
projektfordernden Ergebnisses geklart werden. Der Rechtsweg kann erst beschritten werden,
nachdem die Beteiligten das Scheitern der Mediation festgestellt haben.

8 Auflosende Bedingungen

Die folgenden Umstande kdnnten zum Ausstieg der Partnerinnen aus dem Projekt fiihren:

— Der Erbbaurechts- und Kaufvertrag [Adresse(n) der Immobilie(n)] zwischen Stadt und
Projektgesellschaft sind nicht bis zum [Datum] final verhandelt und abgestimmt oder
konnten nicht vollzogen werden.

— Ein Ratsbeschluss konnte nicht herbeigefiihrt werden.
— Das Nutzungskonzept ldsst sich baurechtlich nicht realisieren.

— Der Gebdudezustand oder unvorhersehbare Mehraufwendungen der Sanierung lassen
eine wirtschaftliche Umsetzung der geplanten baulichen MaBnahmen nicht zu.

— Eine notwendige Forderung konnte nicht realisiert werden.

— Der im Erbbaurechts- und Kaufvertrag zu vereinbarende Heimfallanspruch kommt zum
Tragen.

— [Weitere Punkte konnen ergdnzt werden.]

9 Anlagen

Folgende Anlagen sind Bestandteil der Kooperationsvereinbarung:

1. Quartiersanalyse des [Blironame] vom [Datum]

2. Bauliche Analyse und Nutzungsstudien des [Architekturbiiro] vom [Datum]
3. Ubersichtsplan mit Abgrenzung des Quartiers

4. Lageplan

5. Nutzungsskizze vom [Datum]

6. [Weitere Punkte kénnen erganzt werden.]
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Diese Vereinbarung ist in drei Exemplaren ausgefertigt. [Namen aller Unterzeichnenden, z. B.:
,»Stadt, Stiftung und Gesellschaft“] erhalten je eine Ausfertigung.

[Ort], [Datum]

[Unterschrift Oberbiirgermeister*in der Stadt [Name der Stadt]]

[Unterschrift Geschéftsfiihrer*in der Projektgesellschaft]

[Unterschrift Vorstdand*in der Stiftung]

[ggf.: Unterschrift vertretungsberechtigte Person(en) weiterer Kooperationspartner*innen]
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